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heim von Tyrus eingewirkt haben dürfte. Zweitens lag die Gleichsetzung 
Rogers II. mit dem antiken Tyrannen schon von den geographischen und 
historischen Gegebenheiten her sehr nahe, und Otto von Freising hat Ro­
ger II. als Herrscher Siziliens denn auch ganz bewußt in Parallele zu den 
sizilischen Tyrannen der Antike gesetzt206. Drittens erscheint Schwinges’ 
These als unzulässige Dämonisierung Saladins in den Augen Wilhelms 
von Tyrus, denn angesichts der überlauten aiyubidischen Propaganda ge­
hörten keine seherischen Ahnungen dazu, das von Saladin verfolgte Ziel 
der Vernichtung der Kreuzfahrerstaaten zu erkennen; außerdem mag Wil­
helm durch Humfred von Toron, den er wegen dessen zu Saladin angeb­
lich guten Verhältnisses glaubte tadeln zu müssen207, für die Zeit bis zu 
Humfreds Tod 1179 über hinlängliche Informationen zur Person Saladins 
verfügt haben, und schließlich ist es ebenso gut möglich, daß Wilhelm so­
zusagen hilflos als Erklärung für Saladins Erfolge auf die unverdiente For­
tuna zurückgriff, wie daß er durch eine derartige Behauptung Saladins Er­
folge herabsetzen wollte - eine nicht gerade seltene Haltung des Unterle­
genen208, die die Hoffnung auf einen grundlegenden Wandel von einem 
Tag zum anderen läßt.
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(1964) S. 48-58, Herwig Wolfram, Fortuna in mittelalterlichen Stammesgeschich- 
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